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Uff*.
(gu unferm Silbe.)

(Es fpracf? bet (Seift: Sie!) auf! <£s mar im Œranme.

3d; l)ob ben Blicf. 3"« listen ïDoIfenraume

Sal) id) ben fjerm bas Brob ben §roölfen bredjen

Unb ahnmtgsrolle £iebesroorte fpredjen.
XDeit über i!)re Ejänpter Inb bie (Erbe

(Er ein mit aflamarmenber (Sebärbe.

(Es fprad; ber (Seift : Siel; anf! (Ein £innen fd;roeben

Sat) id) nnb rieten fd)on bas ÎTlat)I gegeben :

Da breiteten fld) unter taufenb £)anben
Die (E<fd)e, bodj rerbämmerten-bie (Enben

3n grauem Hebel, brin auf bleichen Stnfen
Kummergeftalien fajjen ungerufen.

(Es fprad; ber (Seift: Stet; auf! Die £uft umblaute
(Ein unermeßlich JTtal)!, fomeit id) fd;aute.
Da fprangen reid) bie Brunnen auf bes £ebens,

Da ftrecfte feine Sdjale ftd? rergebens,
Da lag bas gan3e Dolf auf rollen (Sarben,

Kein plaß mar leer, nnb feiner burfte barbetr.
Honrat) ^erbtnanb ïïïefer.

©in SBort be§ ©hrgeijeê ift in unferen Sfagen „iöilbung". Sltle 2Bett

firebt nad) 3Jlad)t unb nad) Steidjtum al§ bem SJlittel ber 9Jiad)t; aber bie

Sdjeorie be§ @rfo!ge§ erfahrt eine Korreïtur burd) bie ^orberung ber iöilbung.
Qeber SJtenfd) ift ein ©efangener feine§ Können§. ©in gute§ 9tamen§= unb
Drt§gebäd)tni§ mact)t au§ itjm ein Sejiton, ein latent für bie ^Debatte, einen

©treittjatjn ; ba§ ©efdfid, (Mb ju erroerben, einen Knaufer, bat» tjei^t einen
^Bettler. ®ie iöilbung roirft biefen ©ntjünbung§projeffen entgegen, inbem fie
bem überroiegenben latent anbere Gräfte entgegenfe^t unb ben 9tang ber Gräfte
geltenb madjt. ©ie überroadjt ben ©rfotg. ®ie Statur tennt feine ©nabe,
roenn fie irgenb eine Seiftung burd)fe^en roili, unb opfert ben Strbeiter, um
ba3 SGerï getan ju bekommen, mad)t im Notfälle eine 2öaffer= unb SDBinbfucfjt

au§ if)m. 9Benn fie eine§ ®aumen§ bebarf, fdjafft fie einen auf Soften ber
SKrme unb iöeine; unb jebe§ Übermaß ber Kraft in einem Organ mirb in ber
fWegel burd) einen ®efe!t in ben benachbarten Organen gebü|t. llnfere
ßei'ftung§fd£)is^it hängt fo fe£)r oon ber Konzentration ab, baf? bie iJtatur in

*) ©ir entnehmen biefe 2lbbanblung bem ron praftifdjer ©eltroei§heit erfüllten
Suche ,,3ebenêf ührung", ron ütalpb ffialbo ©merfon, ba§ Sîart ffebern trefflich
überfeßt unb im Berlage © ©• ®run§, Sltinben in ©eftfalen, herausgegeben hat- ©enn
barin rom SSerfaffer banptfäd)licb ba§ amerifanifche SSolf apofiropbteit mirb, fo glauben
mir bennod), bah bie geifüge ©peife, roelche mir hiermit ben oereßrtichcn Sefern unfere§
@d)riftcben§ rorfeßen, non allen benjentgen, melche baS Sehen unter höhern ©efidjtSs
punften ju betrachten lieben, mit ©eroirm genoffen rotrb; benn e§ ftecfen jene ©toffe
barin, au§ benen fid), foroeit bie ©elbfterjtehung unb =S3tlbung bte§ zu leiften oermag,
©efinnung unb roirtli^e SBilbung aufbauen, ^ebenfalls nermögen fte unferem ©eifte
ïKicïjtung zu geben unb §ait zu oerleihen.
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uâ?.à,
Es sprach der Geist: Sieh auf! Es war im Traume.

Ich hob den Blick. Im lichten Wolkenraume

Sah ich den Herrn das Brod den Zwölfen brechen

Und ahnungsvolle kiebesworte sprechen.

Weit über ihre Häupter lud die Erde

Er ein mit allumarmender Gebärde.

Es sprach der Geist: Sieh auf! Ein Linnen schweben

Sah ich und vielen schon das Mahl gegeben:

Da breiteten sich unter tausend Händen
Die Tische, doch verdämmerten die Enden

In grauem Nebel, drin auf bleichen Stufen
Kummergestalten saßen ungerufen.

Es sprach der Geist: Sieh auf! Die Luft umblaute

Ein unermeßlich Mahl, soweit ich schaute.

Da sprangen reich die Brunnen auf des Lebens,

Da streckte keine Schale sich vergebens,

Da lag das ganze Volk auf vollen Garben,
Kein Platz war leer, und keiner durfte darben.

Bildung.*)

Ein Wort des Ehrgeizes ist in unseren Tagen „Bildung". Alle Welt
strebt nach Macht und nach Reichtum als dem Mittel der Macht; aber die

Theorie des Erfolges erfährt eine Korrektur durch die Forderung der Bildung.
Jeder Mensch ist ein Gefangener seines Könnens. Ein gutes Namens- und
Ortsgedächtnis macht aus ihm ein Lexikon, ein Talent für die Debatte, einen

Streithahn; das Geschick, Geld zu erwerben, einen Knauser, das heißt einen

Bettler. Die Bildung wirkt diesen Entzündungsprozessen entgegen, indem sie

dem überwiegenden Talent andere Kräfte entgegensetzt und den Rang der Kräfte
geltend macht. Sie überwacht den Erfolg. Die Natur kennt keine Gnade,
wenn sie irgend eine Leistung durchsetzen will, und opfert den Arbeiter, um
das Werk getan zu bekommen, macht im Notfalle eine Wasser- und Windsucht
aus ihm. Wenn sie eines Daumens bedarf, schafft sie einen auf Kosten der
Arme und Beine; und jedes Übermaß der Kraft in einem Organ wird in der

Regel durch einen Defekt in den benachbarten Organen gebüßt. Unsere
Leistungsfähigkeit hängt so sehr von der Konzentration ab, daß die Natur in

*) Wir entnehmen diese Abhandlung dem von praktischer Weltweisheit erfüllten
Buche „Lebensführung", von Ralph Waldo Emerson, das Karl Federn trefflich
übersetzt und im Verlage I. C C. Bruns, Minden in Westfalen, herausgegeben hat. Wenn
darin vom Verfasser hauptsächlich das amerikanische Volk apostrophiert wird, so glauben
wir dennoch, daß die geistige Speise, welche wir hiermit den verebrlichen Lesern unseres
Schriftchens vorsetzen, von allen denjenigen, welche das Leben unter höhern Gesichts-
punkten zu betrachten lieben, mit Gewinn genossen wird; denn es stecken jene Stoffe
darin, aus denen sich, soweit die Selbsterziehung und -Bildung dies zu leisten vermag,
Gesinnung und wirkliche Bildung aufbauen. Jedenfalls vermögen sie unserem Geiste
Richtung zu geben und Hatt zu verleihen.



— 185 —

ben gälten, in benen fie einen bebeutenben, einen gezeichneten 9Jlenfc£}en in bie
SBelt fenbet, ißn faft immer mit innerem ©rang itnb ©rieb überfäbt unb feiner
©d)affené>t'raft bie ©pmmetrie feineê SBefenê opfert. 9Jîan fagt, baß ein 2Renfd)
eigentlich nur ein 53ucï; fchreiben t'ann; unb roenn ein SOlenfcb) einen gehler
hat, bann geigen fid) bie ©puren bauon in all feinen Seiftungen. SBenn fie
einen ißotigeigeift mie goucf)é fdEjafft, bann ift er gang ©erbacßt unb 2lrgroof)n
unb befielt au§ lauter Ißlänen unb gntriguen, um feinen geinben guoorgro
fommen. „®ie Suft", fagte goucßb, „ift oolt non ®oId)en." ©er Slrgt ©anc--
toriud nerbrachte fein Seben in ein paar SESagfchalen, mit bem SBagen feiner
9îahrung§gunahme befcßäftigt. Sorb ©ofe fd)ä|te ©ßaucer febjr hoch,' roeit bie
©rgäßlung be§ ©omherrn fernem eine roertoolle gltufiration gum ©tatut Heim
ridjd IV. Kapitel IV „gegen bie Stichimie" bietet, gd) t'annte einen 9Jtenfd)en,
ber meinte, baß bie Hauptfehler be§ englifdjen ©taatdroefend nur uon ber 33or=
liebe ber Seute für Songerie fönten. ©in greimaurer ging oor turger geit
baran, und gu erftären, baß bie ©rfolge ©eneral Sßafhingtond hauptfadjlicl)
feiner Unterftüßung burd) bie greimaurer gu banfen mären.

Stber bie Statur h at ein roeit fdflimmered SJtittel aid biefed ©pielen auf
einer eingigen ©aite, um ben gnbiuibuatismud gu fichera: fie gibt bem eingelnen
bie I)öd)fte SDteinung uon feiner S3ebeutung im SBeltfpftem mtt. ©ie ißeft ber
©efetifdjaft finb bie ©elbftuergötterer. @§ gibt ftumpfe unb geiftreidje, heilige
unb profane, grobe unb feine gch4iberfdjäßer. ©ad ift eine ©pibemie, bie role
bie gnfluenga Seute uon jeber Äonftitution befällt, gn ber .franftjeit, bie bem
Strgt unter bent Sîanten „©ßorea" befannt ift, breßt fid) ber ißatient bidroeilen
um feine eigene Sldjfe unb fährt fort, fid) langfam auf berfelben ©teQe gu
bteßen. ©oltte biefer ©rößenroabn eine metaphpfifdje ©pielart biefed Seibend
fein? ©er SRenfcß läuft einem Sîing entlang, ben fein etgened ©aient bitbet,
oerfällt in 33erounberung bauor unb uerliert bie fRelatton gur Sßelt. @d

ift eine ©enbeng, bie allen ©eelen gleidfermaßen eigen ift. ©ine ißrer ärger=
lichften gormen ift eine unftillbare ©ehnfudjt nach 9Jtitgefüf)I. ©ie Seibenben
parabieren mit ißrem ©lenb, reißen bie SSittben uon ißren Sffiunben, offenbaren
ihre Magbaren ©ergehen, bamit man fie bebauern möge, ©te lieben bie Strant
heit, roeil ber phgfifdje ©djmerg bem Umftehenben geicf)ett bed gntereffed ab=
ringen tuirb, fo roie man bei manchen ßinbern beobachtet hat, baß fie, roenn
fie fid) unter ertuacßfenen Seuten unbeachtet fanben, bid gum ©rftiden hnfteten,
nur, um bie Slufmertfamteit ber Seute auf fid) gu giehen.

©iefe ,^rantl)eit ift bie ©eißel be§ ©alentd, — ber tünftler, ©enfer unb
©rfinber. SRenfdjen uon heroorragenber ©eiftigfeit finb unfähig, ißt SBort,
ihre ©at uon fid) fetbft gu trennen unb fid) tapfer aid bad 9tid)td gu erfennen,
baê fie finb. Hütet eud) oor bem SJtenfcßen, ber fagt: „geh fteße am Sßor=
abenb einer Offenbarung!" Unb fie roerben fogleicl) bafür geftraft, roeil bie
SRenfd)en geneigt roerben, ihrer ©eroohnheit ben Sölden gu laffen, ben Patienten
mit gärtlicher gürforge behanbeln, um ihn fo itt einen immer engeren iîreid ber
©elbftbead)tung einfdjlteßen unb uon ber großen Söelt, bie ©otted frötjlidje
unb fehlbare ©efdjöpfe beroohnen, abfperren. Sieber roollen roir gefd)mäl)t
roerben, fo lange roir nod) angreifbar finb. Stud) bie reltgiofe Siteratur bietet
reid)e ©eifpiele, unb roenn roir unfere eigene Sifte uon ©ichtern, Stritifern,
tßhllofophett unb 9Jienfd)ettfreuttben überfcßauen, finbett roir alle uon biefer
2Bafferfud)t, biefer ©fephantiafid infigiert, bie roir aufgeflogen haben follten.

©iefer Sîropf ber ©elbftberaufd)ung ift unter ßeroorragenben 9Jtenfd)en
fo häufig, baß roir annehmen muffen, baß fie beftimmten groeefen, bie bie
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den Fällen, in denen sie einen bedeutenden, einen gezeichneten Menschen in die
Welt sendet, ihn fast immer mit innerem Drang und Trieb überlädt und seiner
Schaffenskraft die Symmetrie seines Wesens opfert. Man sagt, daß ein Mensch
eigentlich nur ein Buch schreiben kann; und wenn ein Mensch einen Fehler
hat, dann zeigen sich die Spuren davon in all seinen Leistungen. Wenn sie
einen Polizeigeist wie Fouchs schafft, dann ist er ganz Verdacht und Argwohn
und besteht aus lauter Plänen und Intriguen, um seinen Feinden zuvorzu-
kommen. „Die Lust", sagte Fouchs, „ist voll von Dolchen." Der Arzt Sana-
torius verbrachte sein Leben in ein paar Wagschalen, mit dem Wägen seiner
Nahrungszunahme beschäftigt. Lord Coke schätzte Chaucer sehr hoch,' weil die
Erzählung des Domherrn Yeman eine wertvolle Illustration zum Statut Hein-
richs IV. Kapitel IV „gegen die Alchimie" bietet. Ich kannte einen Menschen,
der meinte, daß die Hauptfehler des englischen Staatswesens nur von der Vor-
liebe der Leute für Konzerte kämen. Ein Freimaurer ging vor kurzer Zeit
daran, uns zu erklären, daß die Erfolge General Washingtons hauptsächlich
seiner Unterstützung durch die Freimaurer zu danken wären.

Aber die Natur hat ein weit schlimmeres Mittel als dieses Spielen auf
einer einzigen Saite, um den Individualismus zu sichern: sie gibt dem einzelnen
die höchste Meinung von seiner Bedeutung im Weltsystem nnt. Die Pest der
Gesellschaft sind die Selbstvergötterer. Es gibt stumpfe und geistreiche, heilige
und profane, grobe und seine Jch-Überschätzer. Das ist eine Epidemie, die wie
die Influenza Leute von jeder Konstitution befällt. In der Krankheit, die dem
Arzt unter dem Namen „Chorea" bekannt ist, dreht sich der Patient bisweilen
um seine eigene Achse und fährt fort, sich langsam auf derselben Stelle zu
drehen. Sollte dieser Größenwahn eine metaphysische Spielart dieses Leidens
sein? Der Mensch läuft einem Ring entlang, den sein eigenes Talent bildet,
verfällt in Beivunderung davor und verliert die Relation zur Welt. Es
ist eine Tendenz, die allen Seelen gleichermaßen eigen ist. Eine ihrer ärger-
lichsten Formen ist eine unstillbare Sehnsucht nach Mitgefühl. Die Leidenden
paradieren mit ihrem Elend, reißen die Binden von ihren Wunden, offenbaren
ihre klagbaren Vergehen, damit man sie bedauern möge. Sie lieben die Krank-
heit, weil der physische Schmerz dem Umstehenden Zeichen des Interesses ab-
ringen wird, so wie man bei manchen Kindern beobachtet hat, daß sie, wenn
sie sich unter erwachsenen Leuten unbeachtet fanden, bis zum Ersticken husteten,
nur, um die Aufmerksamkeit der Leute auf sich zu ziehen.

Diese Krankheit ist die Geißel des Talents, — der Künstler, Denker und
Erfinder. Menschen von hervorragender Geistigkeit sind unfähig, ihr Wort,
ihre Tat von sich selbst zu trennen und sich tapfer als das Nichts zu erkennen,
das sie sind. Hütet euch vor dem Menschen, der sagt: „Ich stehe am Vor-
abend einer Offenbarung!" Und sie werden sogleich dafür gestraft, weil die
Menschen geneigt werden, ihrer Gewohnheit den Willen zu lassen, den Patienten
mit zärtlicher Fürsorge behandeln, um ihn so in einen immer engeren Kreis der
Selbstbeachtung einschließen und von der großen Welt, die Gottes fröhliche
und fehlbare Geschöpfe bewohnen, absperren. Lieber wollen wir geschmäht
werden, so lange wir noch angreifbar sind. Auch die religiöse Literatur bietet
reiche Beispiele, und wenn wir unsere eigene Liste von Dichtern, Kritikern,
Philosophen und Menschenfreunden überschauen, finden wir alle von dieser
Wassersucht, dieser Elephantiasis infiziert, die wir aufgestochen haben sollten.

Dieser Kröpf der Selbstberauschung ist unter hervorragenden Menschen
so häusig, daß wir annehmen müssen, daß sie bestimmten Zwecken, die die
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Statur anberS nidjt erreichen formte, groecfen «on intenfiner Stotroenbigïeit
hielten muffe, mie mir eS beim (SefcljlechtStrieb beobachten fönnen. ©ie @r=

haltung her 3Xrt mar eine Stage non folcf) bringenber Stotroenbigfeit, baff bie
Statur fie auf alle (Sefafm f)in fidferffellte, inbent fie bie SeibenfcE)aft inS Um
gefjeuerlicfje ftärfte, auf bie (Sefafjr beftänbiger 93erbred)en unb Unorbnung f)in.
So hat biefe ©elbftüberfd)ähung itjre SSurjel in her tiefen Stotroenbigfeit, mit
ber jebeS $nbioibuum baS §u fein unb 31t bleiben beftrebt ift, roaS eS ift.

©ie ^nbioibuaütät ift nicf)t nur mit 33ilbung nicf)t unnerträglicf), fonbern
bie (Srunblage alter 33ilbung. Qebe mertoolle fßerfönlichfeit ftefjt auf ihrem
eigenen 9tecf)t, unb ber unterrichtete SRann, mit bem mir fpredjen, muf einen
Sftutterroit) haben, ben feine 33itbung nicht unterbröcfen f'ann, ber über alle
Söüdfer, fünfte, Sertigfeiten unb ©leganj beS SlerfehrS nerfügt, aber nie in
ihnen oerloren geht ober burdf fie §u nichte gemacht rotrb. Stur ber ift ein
roof)lbefchaffener 9Jlenfc£), in beffen SBefen eine fidjere 33efitmmung unb 93e=

ftimmtheit liegt. Unb baS $iel ber 33ilbung ift feineSroegS, biefe ©igenart 51t

jerftören, (Sott behüte! fonbern im (Segenteil alle Hemmungen, alle Jtörenben
39eimifc£)ungen roegjutrainieren unb nichts als reine Straft übrig §u laffen. ©er
Sftenfdj, mie mir ihn meinen, muff einen eigenen ©tit unb eine eigene 33e=

ftimmung haben, unb auf feinem (Sebiet ein SReifter fein. Slber roenn er all
bteS nun hat wuf? er eS hinter fid) tun. ©r muff auch Statf)olijität befitjen,
bie $äf)igfeit, jeben (Segenftanb mit freiem, unbefangenem 39lid ^u fchauen.
âlber biefeS ©onberintereffe am eigenen 3d) ift fo übertrieben, baff, roenn ein
SRenfch nad) (Sefä£)rten fudjt, bie bie ©inge um ihrer felbft roillen, ohne 9Sor=

eingenommenheit unb unbefümmert um ihre 39e^iel)ung ju ihrem 3d) betrachten
fönnen, er nur ganj roenige finben roirb, bie baS imftanbe finb, roäf)renb bie
meiften SRenfdfen oon Mite unb 3ate^ffelofigfeit befallen roerben, fobalb ber
(Segenftanb ihrer ©igenliebe feinerlei Anregung gibt. 2öäf)renb fie oon beu

©ingen ju fprecfjen fetjeinen, benfen fie nur an fief) felbft, unb ihre ©itelfeit
legt Heine galten für eure 33emunberung.

Slber menn ein SJtenfcf) auch fo roeit ift, baf; er entbeeft hat, bafi eS (Srenjen
für baS 3ntereffe gibt, ba§ fein prioateS ©afein für bie Sftenfcffheit hat, fo
hält er fid) immer nod) an ben StreiS feiner Sairtilie ober einiger roeniger
Sreunbe — nielleicfjt an ein halbes ©u^enb iperföntichfeiten, bie in feinem Streife
berühmt ftnb. 3" 33ofton befd)ränft fich bie Stage beS SebenS auf bie Stamen
non acht ober §ef)n 9Ttenfcf)en. fpaft bu SJtr. Sltlfton gefehen unb Dr. ©banning,
SRr. fttbamS, Sftr. SÜßebfter, 9Rr. (Sreenough? Spaft bu ©oerett gehört unb
(Sarrifon, ißater ©aplor unb ©heobore iftarfer |)aft bit mit SRonfieur ©urbine
gebrochen, mit fperrn Sergbohrer unb fperren DtupienloS ©ann fannft bu ruhig
fterben. 3a Stem=9)or£ finb eS anbere acht ober jepn ober jroanjig. §äft bu
bie geroiffen paar äboofaten, Staufleute unb ©pefulanten gefefen, jroet ober
brei ißrofefforen, jroei ober brei Stapitatiften, jroei ober brei 3eitungSberauS=
geber? ©ann ift Stero»2)orf' eine auSgefogene Drange. Stile Stonoerfation ift
ju ©nbe, fobalb mir ein ©u^enb fperfönlid)feiten, heiniifd)e unb importierte,
erlebigt haben, bie unfere ©piftenj in Slmerifa ausfüllen. 2Iuc£) erroarten mir
non niemanöem mehr, als ^öd)ftert§ eine fd)roacf)e Stachafjmung biefer Herren
beS ©ageS. (©ctilujj folgt.)
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Natur anders nicht erreichen konnte, Zwecken von intensiver Notwendigkeit
dienen müsse, wie wir es beim Geschlechtstrieb beobachten können. Die Er-
Haltung der Art war eine Frage von solch dringender Notwendigkeit, daß die
Natur sie auf alle Gefahr hin sicherstellte, indem sie die Leidenschaft ins Un-
geheuerliche stärkte, auf die Gefahr beständiger Verbrechen und Unordnung hin.
So hat diese Selbstüberschätzung ihre Wurzel in der tiefen Notwendigkeit, mit
der jedes Individuum das zu sein und zu bleiben bestrebt ist, was es ist.

Die Individualität ist nicht nur mit Bildung nicht unverträglich, sondern
die Grundlage aller Bildung. Jede wertvolle Persönlichkeit steht auf ihrem
eigenen Recht, und der unterrichtete Mann, mit dem wir sprechen, muß einen
Mutterwitz haben, den seine Bildung nicht unterdrücken kann, der über alle
Bücher, Künste, Fertigkeiten und Eleganz des Verkehrs verfügt, aber nie in
ihnen verloren geht oder durch sie zu nichte gemacht wird. Nur der ist ein
wohlbeschaffener Mensch, in dessen Wesen eine sichere Bestimmung und Be-
stimmtheit liegt. Und das Ziel der Bildung ist keineswegs, diese Eigenart zu
zerstören, Gott behüte! sondern im Gegenteil alle Hemmungen, alle störenden
Beimischungen wegzutrainieren und nichts als reine Kraft übrig zu lassen. Der
Mensch, wie wir ihn meinen, muß einen eigenen Stil und eine eigene Be-
stimmung haben, und auf seinem Gebiet ein Meister sein. Aber wenn er all
dies nun hat, muß er es hinter sich tun. Er muß auch Katholizität besitzen,
die Fähigkeit, jeden Gegenstand mit freiem, unbefangenem Blick zu schauen.
Aber dieses Sonderinteresse am eigenen Ich ist so übertrieben, daß, wenn ein
Mensch nach Gefährten sucht, die die Dinge um ihrer selbst willen, ohne Vor-
eingenommenheit und unbekümmert um ihre Beziehung zu ihrem Ich betrachten
können, er nur ganz wenige finden wird, die das imstande sind, während die
meisten Menschen von Kälte und Interesselosigkeit befallen werden, sobald der
Gegenstand ihrer Eigenliebe keinerlei Anregung gibt. Während sie von den

Dingen zu sprechen scheinen, denken sie nur an sich selbst, und ihre Eitelkeit
legt kleine Fallen für eure Bewunderung.

Aber wenn ein Mensch auch so weit ist, daß er entdeckt hat, daß es Grenzen
für das Interesse gibt, das sein privates Dasein für die Menschheit hat, so

hält er sich immer noch an den Kreis seiner Familie oder einiger weniger
Freunde — vielleicht an ein halbes Dutzend Persönlichkeiten, die in seinem Kreise
berühmt sind. In Boston beschränkt sich die Frage des Lebens auf die Namen
von acht oder zehn Menschen. Hast du Mr. Allston gesehen und Or. Charming,
Mr. Adams, Mr. Webster, Mr. Greenough? Hast du Everett gehört und
Garrison, Pater Taylor und Theodore Parker? Hast du mit Monsieur Turbine
gesprochen, mit Herrn Bergbohrer und Herren Rupienlos? Dann kannst du ruhig
sterben. In New-Uork sind es andere acht oder zehn oder zwanzig. Hast du
die gewissen paar Advokaten, Kaufleute und Spekulanten gesehen, zwei oder
drei Professoren, zwei oder drei Kapitalisten, zwei oder drei Zeitungsheraus-
geber? Dann ist New-Aork eine ausgesogene Orange. Alle Konversation ist

zu Ende, sobald wir ein Dutzend Persönlichkeiten, heimische und importierte,
erledigt haben, die unsere Existenz in Amerika ausfüllen. Auch erwarten wir
von niemandem mehr, als höchstens eine schwache Nachahmung dieser Herren
des Tages. (Schluß folgt.)
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